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Kinder aus suchtkranken Familien



Zahlen und Fakten für Deutschland

§2,4% der Bevölkerung (ca. 1,3 Mio Menschen) sind alkoholabhängig 
(DHS Jahrbuch Sucht 2010)

§3,8% der Bevölkerung (ca. 2,0 Mio Menschen) betreiben Alkoholmissbrauch
(DHS Jahrbuch Sucht 2010)

§Etwa 5 - 7 Mio Angehörige sind von der Suchtkrankheit eines Familienmitgliedes
betroffen

§Ca. 2,65 Mio Kinder und Jugendliche leben zumindest zeitweise mit einem
alkoholabhängigen Elternteil zusammen

(Klein 2005)

§Fast 40 000 Kinder leben mit Eltern zusammen, die drogenabhängig sind
(Klein 2005)

§Ca. 2200 Neugeborene werden jedes Jahr mit einer Alkoholembryopathie geboren
(Schätzung Universitätsklinik Münster)



Familienatmosphäre in Kindheit und Jugend
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Quelle: Zobel. M. (2006) Kinder aus alkoholbelasteten Familien
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Regeln in einer suchtkranken Familie

1. Das Wichtigste im Familienleben ist der Alkohol

2. Der Alkohol ist nicht die Ursache des Problems

3. Der Alkoholiker ist nicht für seine Abhängigkeit verantwortlich-
Schuld sind andere

4. Der Status Quo muss erhalten bleiben, koste es, was es wolle

5. Jeder in der Familie ist ein Enabler- Zuhelfer

6. Niemand darf darüber reden, weder innerhalb noch außerhalb 
der Familie

7. Niemand darf sagen, was er wirklich fühlt

Quelle: Wegscheider.S (1988) Es gibt doch eine Chance, Mona Bögner-Kaufmann



Die sieben Resilienzen und ihre Entwicklung 
über die Lebensspanne
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Quelle: Wolin & Wolin 1995, 1996
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Risiko- und Schutzfaktoren bei der Transmission der Alkoholabhängigkeit

Belastungen Ressourcen

Einschätzung der weiteren Entwicklung des Kindes

Risikofaktoren Schutzfaktoren



Wie handele ich im Verdachtsfall?

1. Die eigene Gefühlslage klären!

2. Keine übereilten Aktionen!

3. Weitere Informationen beibringen!

4. Das weitere Vorgehen planen!

5. Behutsame Kontaktaufnahme zum Kind!

6. Kontaktaufnahme zu den Eltern!

7. Kontakt zu weiteren Institutionen!

Quelle: Leitfaden für M4ultiplikatoren der bkk



Kontaktaufnahme zum Kind

• Zeigen Sie Interesse an dem Kind/Jugendlichen und erkennen Sie seine 
Stärken.

• Fragen Sie nach, wie es ihm geht und teilen Sie ihren Eindruck mit, wenn 
Sie das Gefühl haben, dass etwas nicht mit ihm stimmt, weil es unglücklich 
oder traurig wirkt.

• Drängen Sie das Kind nicht zum Reden und machen Sie klar, dass Sie 
bereit sind zum Zuhören - auch zu einem späteren Zeitpunkt.

• Nehmen Sie das Kind in seiner Wahrnehmung ernst! Kritisieren Sie die 
Eltern des Kindes nicht, und ziehen Sie keine voreiligen Schlüsse. Das Kind 
profitiert am meisten, wenn Sie ihm einfach nur zuhören.

Quelle: Leitfaden für Multiplikatoren der bkk



Arbeitsweise des Jugendamtes bei der Gewährung von Hilfen zur 
Erziehung

Kontaktaufnahme
Durch Familie/Kind/
Jugendliche

Persönliches Gespräch mit 
der Familie im Jugendamt 
oder Hausbesuch

Bestandsaufnahme 
Problemeinschätzung

Kontaktaufnahme
durch Dritte

Situation der Familie
Stellung des Kindes in der Familie
Versorgung des Kindes            -Schule

-Kita/Hort
-Freizeit

Kontakte des Kindes
Probleme, Stärke
Ressourcen/Stärken der Familie
Ressourcen im Stadtteil

Einschätzung der Gesamtsituation 
erarbeiten, gemeinsam mit der
Familie

Hilfebedarf benennen

Hilfeplanverfahren

Fortschreibung der Hilfeplanung
bis zur Beendigung

Mögliche Hilfen

Schutz/Gefahrenabwehr

1. Ambulante Hilfen
• Hilfen aus dem sozialen Umfeld, 

zum Beispiel Verwandte, Freunde, 
Kirche/Pastor

• Beratung im Jugendamt
• Beratung in der Erziehungsberatungsstelle
• Kontakte zu anderen Behörden herstellen
• Betreuung durch Erziehungsbeistand
• Betreuung durch Soz.-Päd. Familienhilfe
• Intensive Einzelbetreuung
• Kita/Hortaufnahme

2. Teilstationäre Hilfen
• Betreuung in der Tagesgruppe
• Tagespflege

3. Stationäre Hilfen
Heimerziehung
Pflegefamilie
Betreutes Wohnen

Unterstützung

Quelle: Leitfaden für Multiplikatoren der bkk


